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Desdicado erwiederte ſchmerzlich bewegt: „Ich habe 
nichts auf der Welt was mir wertb ware. Meine 
Mutter iſt todt, meine Schweſtern ſind todt, meine Zu— 
kunft iſt todt, alſo babe ich auch nicht einmal Freunde, 
denn ſie find gleich den Steinen einer alten Mauer, 
wenn der erſte ſich geloͤſt hat, fo fallen die andern bald 
nach. Das Schickſal hat nie aufgehört mich zu ver: 
folgen; ich babe Alles, Alles verloren, mein Vaterland 
iſt da wo Ihr ſeid, ich hafte und baͤnge an Euch wie 
die Schwalbe, welche uͤber das Meer ziebt, an dem 
Schiffe baͤnat, welches ihr auf offenem Meere begegnet. 
Warum ſoll ich entfliebn? da Eure Gleichguͤltigkeit, 
Euer Widerwille mich von Euch entfernt, batte ich 
auf dieſer Welt nichts mebr das mich bewegen konnte 
zu leben, und mir laͤchelt nichts mebr als die Hoff: 


nung, das Fable, duͤrftige Leben bald zu verlaſſen. 


Wenn mein trauriges Geſchick Euch rührt,’ wenn Ihr 
wollt, daß der letzte Tag meines Lebens auch der 
Nbönfte Tag meines Lebens werde, fo ſagt mir noch 
einmal, daß Ihr jenen Menſchen nicht liebt, daß Ihr 
rein geblieben ſeid, daß ich die Flamme, welche mich 
auf Erden ſo ſebr geſchmerzt bat, mit mir zum Him⸗ 
mel binauf nebmen darf“ 

„Du ſollſt gluͤcklich ſterben, Des dicado! doch 
enifliehe!“ f 


„ Vierzehnter Jahrgang. 


| Danzig, am 19. Rovemb er 
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| 


| 
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von 


Ir. Sam. Gerhard. 


1844. 


„Sei geſegnet Du Engel des Lichts! ich bleibe, 
denn ich kann jetzt obne Furcht dem Tode in die leeren 
Augenhoͤhlen ſeben, kann obne Schmerz ſterben. Lebe 
wohl! denke zuweilen freundlich meiner, und wenn der 
Weſt mit Deinen Lecken ſpielt, oder in den Baͤumen 
vor Deinem Fenſter fäufelt, fo denke es ſei mein Geiſt, 


der Dich begruͤßt.“ 


Desdiecado ſank vor der ſchoͤnen Frau auf feine 
Knice, bedeckte ibre Hand mit feinen Kuͤſſen, badete fie 
mit ſeinen Thraͤnen. Beatrice erbob ſein Geſicht und 
ſab ihm in die treuen blauen Augen, eine tiefe innige 
Ruͤhrung bemaͤchtigte ſich ibrer, fie ſprach mit beweg⸗ 
ter Stimme: „Du armes Kind! Du haſt mich ſebr 
geliebt und ich war ſehr grauſam gegen Dich! — Wie 
bat die Sonne Deine hobe Stirn gebraͤunt, wie iſt 
das glaͤnzende feurige Auge ſo truͤbe geworden, wie 
biſt Du ſo ganz ein Anderer geworden, armer Freund, 
und Du warſt fo beneidenswerth ſchoͤn, als ich Dich 
zum erſtenmale in dem Schatten des Thales von Va— 
lombroſa geſeben — und warſt doch minder ſchoͤn, als 
ich Dich jetzt finde, denn ſo wurdeſt Du um meinet⸗ 
willen — armer Freund, warum baſt Du mich fo 
ſehr geliebt.“ 

Bei dieſen Worten ſtrich die ſchoͤne Frau dem 
uͤbergluͤcklichen Juͤngling die Locken von der Stirn, ſah 
ibm tief und immer tiefer in die Augen, und Desdicado 
erbebte von Schauern unendlicher Wonne, als ihre Hand 
ibn berübrte, und er ſagte: „O welches Weib auf Erden 
ward je ſo geliebt wie Du.“ 
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„Auch ich babe Dich geliebt,“ fluͤſterte Beatrice. 
„Als ich noch von Gluͤck traͤumte, da erſchien Dein 
Bild mir im Traum, Du warſt es, den ich in der 
Stille der Nacht rief, Du warſt es, deſſen Andenken 
meine bitterſten Tage verſuͤßte, — komm laß Dein 
Haupt ruhen an meinem Herzen, das ſo lange ſchon 
für Dich gegluͤbt bat, dem der Stolz nur ein Hinz 
derniß war dies Geſtaͤndniß abzulegen, komm armer 
ſterbender Knabe, ſchlummre vor dem letzten ſchweren 
Gange an meiner Bruſt.“ ne 

„Du liebſt mich?“ rief Desdicado entzuͤckt. 

„Ich liebe Dich!“ ſprach Beatrice ernſt doch innig. 

— „Die Sterne werden bald erbleichen,“ murmelte 
duͤſter Desdicado, die Sichel des Mondes ſinkt ſchon 
berab durch die Zweige des Oleanders, der Morgenwind 
fluͤſtert in feinen Blättern — armer Deedicado 


trice, das Haupt des Geliebten an ihr Herz druckend. 

„Siebſt Du nicht die Sterne matter ſchimmern, 
den Horizont im Oſten ſich roͤtben, boͤrſt Du nicht die 
Lerche ibr Morgenlied ſingen?“ 


„Es iſt ja kaum Mitternacht! ich boͤre nichts 


als die Seufzer der liebenden Nachtigal, welche ſich 
auf den Zweigen des Oelbaums wiegt — was haſt 
Du, mein Freund zu % 4 18 2 3% 
Ich bin jetzt ſo gluͤcklich, und habe doch ver: 
ſprochen, bis Sonnenaufgang zu ſterben.“ 

„Ich werde Dich in meinen Armen balten und 
die Sonne wird nicht aufgeben,“ ſprach Beatrice, uad 
druͤckte den erſten Kuß auf die noch unentweibten 
Lippen des liebeglüͤbenden, dem Tode geweibten Juͤng⸗ 
lings, und berauſcht von Entzuͤcken ſchloß er ſie in 
ſeine Arme. 


Vier Stunden ſpaͤter ging die Sonne auf und ibre 
Strablen ſchauten neugierig durch die hoben, Spiegel- 


fenfter der Villa Farneſe. Des dicado druͤckte ſchweigend 


einen Kuß auf die Lippen der ſchoͤnen Beatrice und 
ging Arm in Arm mit der Freude und dem Tode nach 


dem Volksplatz, woſelbſt Lorenz bereits feiner, barrte. 


Alsbald erſchien auch der Wagen des Fürften Mariani, 
der feinen Freund Giuliani zum Sekundanten erwaͤblt 
batte. Lorenz und Desdicado ſtiegen ein, bald waren 
ſie in Storta, einige Miglien von Rom in der Cam⸗ 
pagna gelegen, angelangt. 

Wie geſchaffen zu dem finſteren Vorhaben, zu wel⸗ 
chem die vier Männer bier verſammelt waren, iſt dieſe 
duͤſtere Gegend. Die weite Ebene, welche man uͤber⸗ 
ſchaut, liegt wuͤſt und unbebaut, den ganzen Tag kann 
man daſelbſt umberirren, ohne ein Dorf, ja nur ein 
Haus zu ſeben, die einzigen Bewohner dieſer Steppen 


| 
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Grabmaͤler erbeben ſich über die ode Fläche, bier und 
dort ragt neben einer Ruine eine trauernde Cypreſſe 
empor, eine grün und goldig ſchimmernde Eidexe klet— 
tert ſchuͤchtern am Geſtein umher und macht die Eins 
ſamkeit noch furchtbarer. 

Bei einer ſolchen Ruine blieben die vier Duellan⸗ 
ten und Sekundanten ſteben, es ward aus gemacht, daß 
der Degen ihre Sache entſcheiden ſolle, weil der Laͤrm 
der Piſtolen fie verratben konnte, — das ſchien unge⸗ 
recht gegen Des dicado, welcher nie einen Degen in der 
Hand gehabt und ſich dem beſten Fechter in Italien 
gegenüber befand, doch war er ſelbſt es zufrieden. 
Mariani ſprach: „So wenig ich von gewiſſen 
Leuten Genugtbuung fuͤr gewiſſe Beleidigungen zu for⸗ 
dern gewobnt bin, Pers meinen Dienſtboten es übers 


Late, ibren Herrn die noͤthige Satisfaction zu vers 
„Was fluͤſterſt Du, mein Geliebter?“ fragte Bea- 
der von mir Genugthuung fordert, dieſelbe zu verwei⸗ 


ſchaffen, fo bin ich doch anch gewobnt, Niemanden, 


gern, deßhalb und aus keinem andern Grunde ſtehe ich 
Ihnen gegenuͤber — Gott ſei Ibrer Seele gnaͤdig!“ 
Mit dieſen Worten legte er ſich aus, doch Des di⸗ 
cado, welcher diemals Unterricht im Fechten genommen, 
fiel mit unbeſchreiblicker Wildbeit ſeinen Gegner an, 
und ehe derſelbe ſich noch regelrecht in Parade legen 
konnte, war ihm ſchon ein Stich von der rechten Seite 


quer durch die ganze Bruſt bis durch die linke Seite 


| 


gedrungen — lautlos mit zerriffener Lunge und durch⸗ 
bohrtem Herzen ſtuͤrzte Mariani nieder. 

Stolz und Freude bob des Siegers Bruſt. Er 
batte feinen Feind getoͤdtet, er war geliebt, jetzt lebte 
er gerne. Er flog mebr als er ging zum Pallaſt 
Farneſe, doch war die Marquiſe nicht zu ſprechen, er 
kam zum zweiten, zum dritten Male und ward immer 
abgewieſen. Endlich kehrte er in ſein Gaſtbaus zurück, 
dort uͤbergab man ihm ſeinen Paß mit der Weiſung, 
Rom ſofort zu verlaſſen, wenn er nicht den Mord d 
Prinzen Mariani mit zwanzigjaͤbriger Galeerenſtr 
büßen: wolle. — Der Paß von der Geſandtſchaft Des⸗ 
dicado's ausgeſtellt, war ihm auf Andringen der Mat? 
quiſe zugefertigt worden. Zugleich übergab. man ihm 
einen Brief, deſſen Siegel das Wappen der ſchoͤnen 
Marquiſe trug. Desdicado erbrach denſelben in 
Haſt und las: 

„Ich baſſe die Liebe, ihre Anſpruche, ibre 
Rechte! ich verabſcheue jede Feſſel. Als ich Ihnen 
meine Liebe geſtand, waren Sie fuͤr mich nicht mehr 
auf der Welt, Sie waren mir nur noch eine füße Erin- 
nerung; todt habe ich Sie in meine Arme gedr „ 
lebend bin ich todt für Sie. Beatrice von R.“ 

Das Couvert enthielt eine Anweiſung auf 20,000 
Lire, zablbar auf Sicht in Toscana. Des dicado zerriß 


find langgeboͤrnte Ridder, welche von Hirten gebütet ie voll Zorn, nahm Lorenz freundlich gebotene Unt 


werden, die zu Pferde, mit Lanze, Karabiner und Piſtol 
bewaffnet, weit weniger wie Hirten als wie Rauber 
aus ſebn, das ſie nebenbei auch alle find. Da iſt kein 
Ackerfeld, kein Garten, kein Obſtbaum, nur einzelne 


| 


immer. 


ſtützung an und floh Italien für 
N Carlo Dolce. 
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Grabmal Kaiſer Heinrich IV. in Cheſter 


und es erbebt ſich uͤber ibnen ein Monument, das 


Cbeſter iſt nicht nur die Stadt der ſonderbaren 
Spaziergaͤnge, ſondern überbaupt die der Sonderbar⸗ 
keiten. Ein Deutſcher findet eine ſolche noch in der 
Kathedrale der Stadt. Hier wird er zu ſeiner Ver: 
wunderung vor allen Dingen zu dem Grabmale eines 
ſeiner deutſchen Kaiſer, zu dem des Kaiſer Hein— 
rich IV. gefuͤbrt. Die Cbeſterer welche ſich fo ſonder— 
bare Straßen und ſo ſonderbare Seitentrottoirs aus: 
gedacht haben, baben es ſich auch ſleif und feſt in den 
Kopf gelegt, daß dieſer beruͤbmte deutiche Kaiſer, von 
dem wir eine ganz andere Sterbegeſchichte erzaͤblen, der 
Unruhen ſeines eigenen Koͤnigreichs muͤde, ſich hieber 
nach Ebeſter zurückgezogen babe. Die Cbeſterer ver⸗ 
pflegten ihn bier bis an fein Lebensende und begruben 
ihn dann in ibrer Katbedrale, wo ſie ihm ein Mo⸗ 
nument errichteten. Ich ſagte meinem Katbedralen⸗ 
Fuͤbrer, daß ich ſehr an der Wahrbeit dieſer Geſchichte 
dweifle. Er entgegnete mir, es gaͤbe zwar auch hier 
einige die daran zweifelten; „allein ich Herr zweifle 
nicht daran, daß es wahr iſt, denn why should they 
Print it in the Books 2%“ (warum ſollten fie es in den 
Buͤchern orucken?) Uebrigens it. das Grabmal des 
Kaiſers ganz anders und geſchmuͤckter als die übrigen 
Monumente, und damit man fi. nicht irre, beſtäͤtigt 
auch die Inſchriſt darauf die Sage des Volks. 
„Man begreift wie es moͤglich it, daß ſich das 
Volk in ſeinen Sagen und Erzählungen biſtoriſchen 

erthümern uͤberlaſſen kann. Aber wie es möglich iſt, 
daß ein ſolcher biſtoriſcher Irrthum bis an das Tages⸗ 
ickt einer der beruͤhmteſten Katbedralen dringe, und 
daſelbſt in Stein und Eiſen zierlich aus gemeißelt wer⸗ 
en kann, iſt unbegreiflich. Bekanntlich ſtarb jener un— 
gluͤckliche Kaiſer 1106 den 7. Auguſt zu Luͤttich, nach⸗ 
dem er von ſeinem Sohne, Heinrich V. der Krone be— 
aut worden war. Hier ließ ihn Otbert, Biſchof von 
Lüttich, Anfangs in der Domkirche beifegen, dann aber 
den in den Bann Gethanen auf Befebl des paͤpſtlichen 
egaten wieder ausgraben und unbeerdigt auf eine kleine 
Juſel in der Maas deponiren. Auf dieſer Inſel, fo 
133 unſere Geſchichte weiter, fang bei feinem Grabe 
de frommer Mönch Tag und Nacht Bußpſalmen für 
0 Kaiſers Seele. Heinrich V. ließ den Leichnam 
ww da nach Speier bringen, wo er in der Marien— 
ache beigeſetzt wurde. 
a Speier ließ ibn auch dort nicht ruben. Er ent⸗ 
un fe ihn aus der Kirche und ſetzte ibn in einer noch 
dan ibten Kapelle nieder, wo die Gebeine des une 
wbt ichen Kaiſers noch fünf Jahre über der Erde 
War dann erſt als der Bann aufgehoben, wurde er 
it ich in der ‚Karbedrale von Speier beſtattet. Wie 
zu Erin, batte er auch hier noch keine Rube, denn 
ie „de des vorigen Jahrhunderts, als die Franzoſen 
falz verwuͤſteten, wurden auch die Gebeine dieſes 


Allein der fanatifche Biſchof 
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einer wandernden Truppe im Freien gegeben. 


Ade aus ihrer alten Rube wieder aufgeſcheucht. 
och liegen fie jetzt laͤngſt wieder an ibrem alten Platze, 


uͤbrigens kaum ſo praͤchtig iſt, wie das, welches die 
Engländer) jenem Doppelgaͤnger unſeres Kaiſers er⸗ 
richtet haben. 

Es pflegt an jeder Sage doch irgend etwas Wab⸗ 
res zu fein, und. es fraͤgt ſich daher, was das Wabre 
an jener Cheſterſchen Sage ſein moͤge. Moͤglich wäre 
etwa Folgendes: 

1) daß der Kaiſer wegen ſeiner Entthronung und 
der ſchlechten Behandlung durch feinen, Sohn von Luͤt⸗ 
tich an der Maas berüber nach England flob, und 
daß die Perſon, welche man dort in Lüttich ſterben 
ließ, gar nicht der Kaiſer geweſen iſt, oder . 

2) daß eine fremde Perſon, ein Betrüger, ſich dat 
ſtuͤrmiſche Ende des Kaiſers und feinen obſcuren Tod 
zu Nutze machte, nach England binuͤberging und da⸗ 
ſelbſt um Mitleiden und Ugterſtuͤtzung zu gewinnen, 
ſich für den unglücklichen Kaiſer ausgab. 

Laͤßt ſich keiner dieſer beiden Faͤlle beweiſen, ſo 


bleibt es die Frage, wer jener Heinrich IV. war, der 


mit dem Titel des Kaiſers von Deutſchland in Cbeſter 
beehrt wurde, und woher es kam, daß man ihn mit 
dieſem Kaiſer verwechſelte. Dies bat bisher ein Schrift: 
ſteller noch ſo wenig beantworten koͤnnen, wie das, wer 
der Mann mit der eiſernen Maske war. 


Miscellen. 


Vor einiger Zeit wurde Koͤrners „Hedwig“ von 
In der 
letzten Scene, wo Hedwig den Banditen Rudolph er⸗ 
ſchießen ſoll, verſagt ibr das Gewebr. Der Souffleur 
ſchreit nun der ſich etwas Beſinnenden mit lauter 
Stimme zu: „Schlagen Sie ihn todt!“ worauf Hed⸗ 
wig auf den ſchon niedergeſtuͤrzten Rudolph zuſtuͤrzt, 
und ibm mit dem Kolben des Gewehrs einen fo ſtar— 
zen Schlag verſetzt, daß dieſer laut aufſchreit: „Sap⸗ 
perment! Nicht ſo ſtark!“ 


Der Drechslermeiſter und Stadtverordnete Reh⸗ 
bock in 3“ hatte einen Schwager, der berrſchaftlicher 
Foͤrſter uber eine große Privathaide war, und von 
welchem er dann und wann ein friſches Stuͤckchen Wild 
geſchenkt erbielt. Einſt, als des Drechslers Geburtstag 
ganz nabe war, erhielt .er einen Brief nebſt Packet 
unter folgender Adreſſe: 

An den Drechslermeiſter Herrn Rebbock in 3“ 

Anbei ein feiſter dito in Wachsleinen genaͤht. 
—— 


Auflöfung der Charade im vorigen Stücke: 
Wetterhorn. 
—̃ñ̃ — 
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Reiſe u m 


„ Zu Geislingen in Wͤrtemberg trug ſich das ſelt⸗ 
ſame Phänomen an einer hyſteriſchen Dame [der Schweſter 
eines ſehr reichen Kaufmanns und Rathsherrn) zu, daß fie 
nicht die Viettel der Stadtuhr ſchlagen hoͤren konnte, ohne 
Krämpfe zu bekommen. Der hohe Rath von Geislingen 
beſchloß auf Antrag des reichen Bruders das Viertelſchlagen 
det Uhr einzuſtellen, und fo blieb das zwölf oder vierzehn 
Jahre hindurch, die guten Geislinger hörten nur voll ſchlagen. 
Da wird vor Kurzem dem Uhrmacher Chriſtoph Scheiffele 
gedachten Orts, erſt ſeit ein Paar Jahren daſelbſt wohn⸗ 
haft, von Seiten des Magiſtrats der Auftrag, die Übe zu 
repariren und „alles Mangelhafte“ daran zu ergänzen. 
Ploͤtzlich hört das begluͤckte Geislingen die Stadtuhr Viertel 
ſclagen, Alles iſt entzückt das lang vermißte Gedimmel 
wieder zu vernehmen, nur der hochweiſe Rath nicht, er 
verurtheilt den Uhrmacher „wegen Ungehorſams, und zur 
Aufrechthaltung des obrigkeitlichen Anſehns“ zu 15 Gulden 
(9 Rihtr. Pr. Cour.) Strafe. Der Mann hat zwar apel⸗ 
litt, da jedoch „zur Auftechtbaltung obrigkeitlichen Anſehns“ 
die Urtheilsſprüche erſter Inſtanz in zweiter faſt immer bes 
ſtaͤngt, ja Strafen mehrentheils noch geſchaͤrft werden, 
ſo hat der Uhrmacher nicht viel Gutes zu hoffen. (Stutt⸗ 
garter Beobachter vom 26. October 1844.) | 

„, Auf einem der Boulevards zu Paris hörte man 
in dem Haufe eines Tabackshaͤndlers plöglib, und zur Zeit 
des lebhafteſten Gedränges auf der Promenade, einen Schuß. 
Alles laͤuft hinzu, um eine intereſſante Scene, einen verblu⸗ 
tenden Selbſtmoͤrder zu ſehen, und findet in Rauch und 
Pulverdampf eingehüllt, ein bildſchoͤnes Maͤdchen, doch nicht 
verwundet, ſondern verwundert die Eintretenden fragend: 
Cigatren? Tadack? von welcher Sorte? Von dieſem Augen: 
blick war der Tabacksbaͤndler ein gemachter Mann. Die 
Leute ſtröͤmten in den Laden, und bis auf den beutigen Tag 
iſt vor demſelben eine ſo lange und gedraͤngte Queue, daß 
zwei Polizeiſergeanten denſelben in Ordnung halten muͤſſen. 
. Die Reiter⸗Regimenter in Würtemberg baden ein 
ſonderbares Verhaͤltniß der Mannſchaft zu den Officieren. 
Das 41e Regiment, welches bisher in Eßlingen ſtand, und 
nun nach Stuttaort rückt, zahlt 24 Officiere, 76 Unter: 
officiere und 250 Mann, alſo Für je drittehalb Mann 
einen Kommandirenden, auf je fünf Mann zwei Ober- oder 
Unterofficiere. Sind die Leute dort fo ſchwer zu baͤndigen, 
oder ſchteitet man wieder der Zeit des vorigen Königs zu, 
welcher bei einem Stande der Armee von 10,000 Mann 
40 penfionirte und 60 active Generale hatte? 

, Die Etſch hat durch gewaltiges Steigen, um 14 
Fuß tiber den ſonſt gewohnlichen Waſſerſtand, die Ufer uͤber⸗ 
ſchritten und die ganze Ebene von Trient unter Waſſer ger 
ſezt, fo daß den einzeln liegenden Höfen die Lebensmittel 
auf Kähnen zugeführt werden muͤſſen. 


——— K AE 


die wert 


5 in det Mitte auseinander gebrochen; 45 Menſchen 
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„„ Mehemet All fuhr in den letzten Tagen des 
October in einem großen eiſernen Dampfſchiff auf dem Nil 
| ſpazieren, eine Barke, durch heftigen Sturm getrieben, wir 
mochte dem Dämpfer nicht ſchnell genug auszuweichen, und 


ſanken in die Wellen. Mehemet Ali ſah ruhig zu, wie ſie 
ettranken, und ließ nicht einmal ein Boot ausſetzen, um 
Jemand zu retten; auch nicht einer entkam dem Tode. 
„ An der Kirche St. Euſtache zu Paris ward am 
4. Nivember ein öffentlicher Erlaß angeſchlagen, welche 
allen glaͤudigen Katholiken das Leſen des „ewigen Juden“ 
und der Bibel verbietet. 
gefaͤhrlich ſein. b 
„Nirgends wird man auf den Landſtraßen und denen 
der Städte von kruͤppelhaften Bettlern, welche ihre Sal 
den auf ekelhafte MWeife zur Schau ſtellen, mehr geplagt 
als in Boͤhmen. Neulich iſt der Erzherzog Stephan auc 
ſo angebettelt worden, und nun wird dieſer Nahrungszweſz 
auf höheren Befehl ſofort abgeftellt werden. So muß 
kommen. Auch in dem großen Berlin wurde die Straßen 
beleuchtung nicht früher ertraͤglich, als bis ein Burger meiſt 
mit der Naſe auf die Finſterniß ſtieß — dadurch ward zw 
die Erſtere blutig, aber auch die Letztere verjagt. Es N 
ſchon oft Blut für ſchlechtere Zwecke verzoſſen worden. Pr 
„ Furchtbare Stürme zerſtoͤrten Anfangs September 
die Stadt Matamoras (unfern Neu Orleans), von 2 
Hauſern find nur zwei ſtehen geblieben, Der Schaden an 
Waaren iſt unberechenbar. Minfbenleben find dabei nicht 
geopfert worden, DEE ee 0 
Der Profeſſor Owen hat in Auſtrolien die falt 
len Reſte eines Beutelthiers gefunden, das fo groß geweſe 
iſt wie ein Rhinoceros. l „ in 
„ In Oberelzbach unfern Biſchofsheim wor t 
Cuiraſſier auf Urlaub angekommen. Alte Bekannte, "Bauer 
burſche, fuͤllten ihm heimlich feine Pfeife mit Schießpuloel, 
Der Kopf zerſprang beim, Anzünden und der Unglücklich 


verlor beide Augen. 

„„ Ein Bauer aus dem Departement d Drem 
zeigt feine Tochter fuͤr Geld, das Mädchen iſt ſechs Jah 
alt, hat ein Gewicht von zwei Centner (110 Kilogtamm 
und iſt ſo ſtark, daß es einen Beutel mit 60 Pfund Kupfer" 
muͤnzen mit ausgeſtrecktem Arme erhob. ' 

, Zu Tulle in Frankreich lebt gegenwärtig ein A 
welcher 110 Jahr alt, volle zwei Drittheile ſeines Leben 
auf den Galeeren als Straͤfling zubrachte, 5 

. Ja Potsdam hat ſich in der Mitte des DW, 
eine junge ſchoͤne Frau erhängt, weil fie von ihrem? 100 
wegen eines in ihren Dienſten ſtehenden Slubenmädchts 
verſtoßen worden iſt. f 


Beide Bücher müſſen doch ſiht 
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Inſerate werden A It, Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Zm 


der beſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz u 5 
no auch darur i 
aus veroreitet. a ine 


Wie find die Deutſchen nach Pommern 
und Weſtprenſſen gekommen? 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Der Orden batte die Werder mit Dämmen geſchuͤtz 
und fo das angeſchwemmte Land zwiſchen den Ausfluͤſſen 
der Weichſel trocken gelegt. Hierher berief er deutſche Kolo⸗ 
niſten, um das den Fluthen abgewonnene Land anzubauen. 
Nach vielen noch vorhandenen Gründungs- Urkunden der 
Dörfer in den Werdern zeſchah ſolches in der Art, daß die 
ifter einem Wirth die Feldmarken übergaben, ihm das 
schulzenamt anvertrauten und eine Anzahl Hufen abgaben« 
0 nebſt einem Theil der Gerichtsſporteln uͤberließen, dieſer 


huͤtte, Engershütte u. ſ. w., letztere wahrſcheinlich nach den 
Namen ihrer Beſitzer genannt, welche ſaͤmmtlich von Deut 
ſchen bewohnt ſind. Die Waͤlder wurden verbraucht 8 
Begehr nach Glas hoͤrte auf, weil man im Auslonde selbt 
Glasfabriken anlegte, und aus den Glashütten wurden 
Dörfer und aus den Glasmachern Bauern, welche den von 
Baͤumen befreiten Boden andauten. Noch jetzt kann man 
in den meiſten Hüttendörfern viele Stellen nachweiſen, wo die 
Glashuͤtte geſtanden dat. Einige Dörfer, welche die Peſt 
in neueſter Zeit entvölkert batte, wurden noch von den 
Kloͤſtern Pelplin, Oliva und Carthaus in fpäterer Zeit Ko: 
loniſten, welche hauptſaͤchlich aus Pommern herkamen, ein⸗ 
gegeben, z. B. die ſogenannte Fettetacker Dorfer, ſoge⸗ 
nannt von dem fetten Acker, wo fie liegen, in der Gegend 
von Möwe, jedvch find, dieſes nur wenige; die Bewohner 
disfer, Dörfer führen ſaͤmmtlich deutſche Namen haben aber 
Mmtlich freie Leute, welche die Ländereien zu culmiſchen ihre Mutterſprache größtentheild verlernt und ſprechen jetzt 
Rechten, d h. nach den Beſtimmungen der in Kulm bei caſſubiſch. 

tem erſten Einrücken des Ordens in Preußen : So kamen die Deutſchen in das Land, der 

1 


ſuchte Coloniſten anzuwerben, an welche er wiederum die 
beigen abgabenpflichtigen Hufen vertheilte. Es waren dieſes 


dandfeſte oder Landes⸗Konſtitution vom Jahr 1251 erhielten. Stamm der Bevölkerung blieb aber immer Staven oder 
18 Arbeiter, Knechte und Tagelohner ſuchten fie fib Sla- vielmehr Kaſſuben. Das Land riß ſich bekanntlich vom 
zen ven den Höhe ⸗ Ländereien zu verſchaffen und daher | deutſchen Orden los, und kam durch den Thorner frieden 
5 mm es, daß die Wirthe oder die eigentlichen Landbeſitzer | om 19. Octoder 1466 nach einem dreizehnjaͤhrigen, verderb⸗ 
N den Werdern ſaͤmmtlich Deutſche und ihre Knechte und lichen Krieg an Polen. Waͤhrend diefes Krieges. überließ 
Lagelöhner Slaven oder vielmehr, Kaſſuben find, Gofimir König von Polen die Komthureien Lauenburg und 
Auf der Höhe war das Land mit Slaven bevölkert, | Bütow dem Herzoge Erich II. von Pommern im Fahre 
ber fie waren fämm.tlich Leibeigene der Landesherren, nämlich 1456 zu Schloß Glauben, um ſie gegen den — 
x Ordens, oder der Klöͤſter. Die Ritter, faͤmmtich | Orden zu vertbeidigen und im Jabre 1523 wurden ſie 
zutſcre, theilten das Land in „Komtbureien. Jede Rome Herzog Georg als Brautſchatz feiner Mutter ganzlich abge 
urel beſtand aus einer Anzahl Ritter und Ordens⸗Geiſtlicen, treten. Der Zerriner Wald in der Staroſtei Buͤtew kann 1 
A ein Komthur vergefegt war; dieſe zogen ihre Ver⸗ nicht die Grenze der deutſchen Bevölkerung ſein. Mun * 
Fundten aus Deutſchland an ſich und ſchenkten ihnen eins ſtaltete ſich alles im Lande Polniſch, aus den kn 
une Dörfer mit der Verpflichtung: Abgaben on die Kom wurden Statoſteien, und jene deutſchen Gutsbefiger, N . 
ute zu zahlen, viele Dörfer behielten aber die Komthure | ten der deutſchen Ritter nahmen, vielleicht um ibre Ar: 
eigenen Verwaltung. Die Krüge, die Schmieden kunft als Verwandte deffeiten zu verſtecken delniſwe 
A die Mühlen verliehen fie an deuſſche Einwanderer, Namen an, indem fie ſich, wie 4s in Polen Sitte 15 
5 die Slaven zu dieſen Gewerben nicht geeignet waren, nach dem Oite, woher fie ſtammten oder wo fie omen 
0 daher kommt es, daß die Beſitzer der Mühlen und | auf Polniſch benannten, zuweilen ouch nur, indem fie ihre 
dchmieden noch bis ſetzt faſt uüberal Deutſche ſind. Die deutſchen Namen ins Polniſche üderſetzten, z. B. Slinsfn 
. Wider und der Begehr des Auslandes, gefordert | der aus Kling, Grabowski der aus Gtabau, Betzestowsty 

auch das berrichfame Danzig, veranlaßte die Komtburejen | der aus Borzéstowo, und von Hutten überſetzt Czapsk 
1 die Kloͤſter in den Erſtern Glasfabtiken anzulegen und | von Stein überfegt Kaminsky. Dieſes find ae 4 
dan Q Betrieb Oeutſche ins Land zu berufen, daher die | nannten, polniſchen Edelleute in Weſlpteußen. Sie m 
10 Bu Örfer, welche den Namen „ Hütte” führen, z. B. ſaͤmmilich Deutſche, aber aller Mühe ungeachtet, konnten ſie 
fe, Neu Hütte, Eggershuͤtte, Fußpetershütte, Statks⸗ | dennoch mit den polniſchen Loͤwendaͤuten den deulſchen 


Schweif nicht bedecken, denn jede Familie kennt noch und 
fuͤhrt noch ihren deutſchen Namen, wenn ſie ihn oft auch 
nicht öffentlich gebraucht, z. B. Rautenberg — Klinsky, 
Janten Polzinsky, Kalkſtein Oslowsky, 
Roſenberg — Grudzinsky u. ſ. w.“) Manche Familien, 
z. B. die Kalkſtein's und eine Linie der Roſenberg's haben 
ſpaͤter unter preußiſcher Hertſchaft ihre deutſchen Namen 
wieder herdorgeſucht. Sie ſtammen alſo nicht von pelniſchen 
Militair⸗Koleniſten ab, wie in dem Aufſatz der Voſſiſchen 
Zeitung angenommen iſt, ſie ſind überhaupt keine Kaſſuben, 
ſondern ehrliche Deutſche und jene Pirch's, Maſſow's, 
Zitzewitze und Puttkammer find keine Deutſche, ſondern aͤchte 
Slaven; das Vethaͤltniß iſt alſo gerade umgekehrt, wie es 
jener Aufſatz annimmt. 

Fuͤr das Thatſaͤchliche in vorſtehendem Auffage ließen 
ſich überall die hiftorifben Quellen angeben, indeſſen würde 
dieſes die Grenzen eines Unterhaltungs Blattes uͤberſchreiten. 

Kr. 


Theater. 


Am 15. Novbr. Marie von Medieis. Original- 
Luſtſpiel in 4 Akten von Berger. Hierauf: Kock und 
Juſte. Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt von W. Friedrich. 
Muſik von Stiegemann. 

Eins der Luſtſpiele, welche man gerne mehre Male 
ſieht, voll Laune und Humor, von einer fein und ſchlau 
geſponnenen Jatrigue durchwebt und bei einer guten Dar⸗ 
ſtellung ſtets von erheiternder Wirkung. Das Werk bier 
ſchon bekannt, bedarf keiner Beſprechung, die Datſtellung 
war im Ganzen gelungen zu nennen. Die neu beſetzte 
Rolle der Marquife von Guechevielle fruher von Mad. Weife 
jetzt von Mad. Joſt gegeben, machte nicht fo ſchlagenden 
Effect, vielleicht, weil Mad. Joſt in den komiſchen Situg— 
tionen, deren die Rolle viele giebt, nicht ſtark genug auf⸗ 
trug. Glaͤnzend war die Leiſtung der Mad. Schwanz 
felder als Page. Diele anmuthigen, leichtſinnigen Pagen 
gelingen der Künſtlerin in einem hohen Grade und haben 
aus ihr bereſts den Liebling des Pubilkums gemacht; fie 


) um noch mehr darzuthun, daß unfere ſogenannten Polen 
wirklich Deutſche ſind, wollen wir bemerken, daß die 
Wensiersky's Teſſen, die Zdunoswky Bronk, die Mis- 
zwesky's ebenfalls Bronk, erſtere von Zdunowo, letztere 
von Misczewice heißen, die Jesiewsky find Lehwald's, 
die Lnisky Oſtau, die Plachecky Falken, die Bruni- 
kowsky Oppein, die Derengowsky Gleiſſen, die La- 
czewsky Süberſchweig, die Trembecky Brockwitz, die 
Demminsky Wranken, die Palubicky. Suchten, die 
Kentrzynsky Winkler, die Palubicky u. Lebinsky ‚beide 
Halk, alſo auch eine Familie, von welcher jedebinie einen eigenen 
Namen annahm, die Pocljasky heißen Malleck, die Crar- 
lincky Schedtin, die Pyrcewsky Leo, die Prabucky 
Warſom, die Pablowsky Kospoth, die Krzeciewsky 
Erdberg, die Piwnisky Leibitz, Jackowsky Noſtiz (die 
Familie Noſtiz blüht noch in Thüringen), die Irabowsky 

Rade u. ſ. w. 
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vereinigt Keckhelt mit Beſcheſdenheit, weiß die ſchwankende 
Grenzlinie, wo das Kecke mit dem Anſtaͤndigen in Colliſion 
kommt, trefflich zu vermeiden und giebt ſtets ein heiteres 
lebensvolles Bild. Fuͤr die ſechszehnjaͤhrige Marquiſe von 
Sevygné ſchien uns Mad. Bethmann nicht jugendlich 
genug, die übrigen Rollen waren beſetzt wie früher, ob aber 
Mad. Ditt als Königin früher auch die Augen ſo zuge 
kniffen hat, wie dieſes Mal, wenn ſie ſchlau ausſehen 
wollte, wiſſen wir nicht, koͤnnen jedoch nicht umhin, zu ver: 
ſichern, daß dieſes weder ſchoͤn noch charakteriſtiſch ſei. Die 
Rolle des Könige (Hr. Dirt) war dagegen in beſten Hin? 
den; das angenehme Aeußetre wurde durch eine noble Hal⸗ 
tung gehoben und ſchien uns zugleich das ganze Spiel des 
Herten Ditt freier und leichter als ſonſt. Die Scene mit 
ſeinem Miniſter und die letzte mit der Marquiſe von Gueche⸗ 
ville, in welcher derſelbe den gluͤhenden Liebhaber ſpelt, 
ſchien uns die Gelungenſte. Dr. Morvell. 


Am 17. November. Freien nach Vorſchrift, 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Töpfer, Hieraaf: 
Der Geburtstag. Pantomimiſches Ballet in 1 Akt, 
Muſik von A. Kohl. Arrangirt von Fricke. 8 
So unterhaltend die mehrſten Toͤpferſchen dramatiſchen 
Werke find, fo leiden fie doch all mehr oder weniger an 
einer gewiſſen Ueberladung der Charaktere, es find, und 
vorzugsweiſe in dem gegenwärtigen Stücke, Carrikaturen. 
Das Ganze dreht ſich darum, daß man, wie Goͤthe in einem 
feiner ſchwä cſten Producte ſagt, die Weiber leicht und auf 
jede Weife gewinnen konne, man möge ihnen zart entgegen? 
kommen, man möge dreiſt und verwegen auftreten, oder 
möge wenig daran gelegen ſcheinen, od man reizt und tuͤhtt. 
So wenig wir dleſes als ein Evangelium untetſchreiben 
möchten, fo gab es dem Verfaſſer Anlaß, hieran die Ins 
trigue ſeines Luſtſpiels zu knüpfen. Ladwig Born (HF 
Nicolas) iſt ſchmachtend und zaͤrtlich, Theodor Born, 
Rittmeiſter iſt, kuͤhn dis zur Verwegenheit, gebt gerade au 
den Feind los, Auguſt Born hat die Gelehrſamkeit zur Ges 
liebten gewaͤhlt, er weicht den Frauen aus, ſie machen 
keinen Eindruck auf ihn. Alle, drei find verzeichnet, Bin 
ders aber iſt der Letztere ganz unnatuͤrlich, unempfängl) 5 
und kalt geſchildert, fo kann ein vetſauerter Pendant, 3 
fein Leben lang nichts gedacht hat als cos. 

wohl in ſeinem ſiebenzigſten Jahre ſein, doch 


ſchwerlich 
ein junget, wohlgewachſener, kraͤftiget Mann von 25 a 
Auch der alte Votmund und der Magiſter (He. Pe 


fie komiſch find, ſieht man darüber eher hinweg, hie 
lichſten find noch die Damen gehalten, wiewohl Sep 10 
des Alten Mündel in der Natur auch ſchwerlich ſo ſprech el 
und handeln würde wie hier auf dem Theater. 
Die Darſteuung war durchweg gerundet und dub 
spiel machte daher viel Effet. Herr Pegelow ved, 
keine Rolle, er gab den alten Geizhals mit einem Aufwan, 
von komiſcher Kraft, welcher ſogleich die Lacher auf 
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Seite brachte. Die Rolle der Pauline und Louiſe (Mad. 
Ditt und Mad. Bethmann) find nicht von großer Bes 
deutung und konnten daher von Damen wie die genannten, 
leicht gegeben werden. Mad. Schwanfelder hatte eine 
ſchwierigere Aufgabe. Der Dichter hat das faſt zudtingliche 


Entgegenkommen mit fo grellen Farben geſchildert. daß die 


Künſtlerin alle ihre natuͤrliche Dezenz zuſammen nehmen 
mußte, um den unangenehmen Effect zu mildern, was der: 
ſelden jedoch auch in ſo hohem Grade gelang, daß Ne 
grellen Pinſelſtriche in feine ſkizzenhafte Andeutungen über— 
diggen. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß findet unter den Rollen 
der Bruder ſtatt, der ſchuͤchterne Maler und der kecke Huſar 
ſind ſo gezeichnet, daß ſie ſich eigentlich von ſelbſt ſpielen, 
der Gelehrte dagegen iſt mit fo auffallenden Farben übers 
laden, daß man alles begreift, nur nicht wie Sophie Eydern 
ſich in ihn verliebt. Daß er ſich nichts aus ihr macht, ſcheint 
kein genügender Grund, denn ſonſt muͤßten die beiden 
Schweſtern Pauline und Lauiſe gleichfalls in ihn verliebt 
fein, da er ſich aus dieſen auch nichts macht. Herr Ditt 
gab ſich alle Muͤhe, die Aufgabe zu loſen und es gelang 
dem wackern Kuͤnſtler auch die fatalen Ecken und Kanten, 
an denen man ſich in jeder Scene ſtoͤßt, fo weit abzurunden 
als noͤthig, um aus dem Baͤten wenigſtens einen Menſchen 
iu machen. Den mehrſten Effect machte die Parthie des 
Herrn L' Arronge. Der trockene Magiſter mit feinem 
leten: „Wenn Sie befehlen“, gab viel zu lachen, in ihm 
oird Gothes Spruch: „Kommt den Weibern zart entgegen“ 
perſiflirt, denn mit allen drei der angegebenen Maneuver, 
wie man ein weibliches Herz erobern koͤnne, faͤllt er durch 
und heirathet zuletzt die Memſell Ranunkel (Mad. Zoft), 
welche uns dieſesmal nicht bei fo guter Laune ſchien, wie 
wir gewohnt find, ſie zu fehen, 9 1 
Bei allen angefuͤhrten Maͤngeln, machte das Ganze 
eine ſehr erheiternde Wirkung, die Scenen find von komi— 
Ger Kraft und gut geordnet. Die ſtets gelungene Dar⸗ 
ſtelung erhielt allgemeinen Beifall und es wurden am Schluſſe 
o viele gerufen, daß keiner ſich für verbunden hielt, zu 
eſcheinen. 
Das Ballet machte auch heute vielen Effect, die Ex⸗ 
reitien der zungen Garde erregte allgemeine Heiterkeit. 
Pi Dr. Morvell. 
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Gott. 


Am vergangenen Mittwoch fand im Attushofe das 
don dem Muſiklehrer Herrn Rokickl arrangirte Conzer: 
8 Beſten der hieſigen Klein-Kinder⸗Bewahtanſtalten ſtatt, 
es durch die freundliche Mitwirkung des Conzertmeiſters 

ern Carl Müller aus Braunſchweig einen beſondern 

ei erhielt. Der ereffliche Künſtler fpielte das erſte Con: 

95 für die Violine von Beriot, ganz mit der Keckheit und 
‚genden Bravour, wie fie die melodiſch reizende und 

N des Paſſagenwerkes intereſſante und originelle Com- 
Non verlangt. Wie hertliches der vielſeltig gebildete 


Vittuos im Adagio, dieſem Prüfſtein der Violintpieler, leiſtet, 
bewies der wundetſchoͤne, geſangs- und empfindungsteiche 
Vortrag eines Adagio von Spohr, welches den erſten Theil 
des Conzertes auf das Wüurdigſte beſchkoß. Ref. hat ſich 
ſchon näher über das Meiſteiſpiel des ſeltenen Kuͤnſtlers 
ausgeſptochen und es durſte daher überfläfiig erſcheinen, 
ins Detail zu gehen. Daß es an den glänzendſten Bei⸗ 
fallsbezeuzungen der Zuhörer nicht fehlte, verſteht ſich von 
ſeldſt. — Allen übrigen Dilettanten, welche mit ſo großer 
Freundlichkeit und Bereitwilligkeit ihre Talente dem wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck weihten, ſei hiermit der waͤrmſte Dank aus- 
geſprochen. Eine Beſprechung ihrer Leiſtungen waͤre hier 
nicht am Otte. Den Schluß des Conzertes bildete 
Beethovens großartige C-moll Sinfonie, ein Werk, wel des 
unſerm Orcheſtet zu fremd, als daß es mit einer Probe 
exact, klar und mit geiſtigem Verſtaͤndniß ausgeführt werden 
könnte. Im erſten Satz ließen ſich die Geigen dergeſtalt 
hinteißen, daß das Tempo zuletzt etwa um den vierten Theil 
ſchneller geworden war; im Adagio fehlte es den Violoncells 
an Zartheit und Reinheit, die Blaſeinſttumente dagegen ſchleppten 
haͤufiz; im dritten Satz zeichneten ſich die Conttabäſſe durch 
aroße Unklarheit aus in der maͤchtigen Figur des Mittel⸗ 
ſatzes (D-dur). Am meiſten klappte das grandioſe in ale, 
das freilich wegen ſeiner Maſſenhaftigkeit und der ſcharfen 
tbytmiſchen Einſchnitte leichter ausführbar iſt und einzelne 
Schwaͤchen weniger hervortreten laͤßt, als die ubrigen Sätze. 


Markull. 


Kajütenfracht. 


— Nach einer offiziellen Meldung bei den hiefigen Bes 
hoͤrden wurde am 14. November in der Nacht und zwar 
zwiſchen Prauſt und St. Albrecht die Fahrpoſt von Raͤubern 
angefallen, alſo ruͤcken wit dem himmliſch romantiſchen Zeitz 
alter des Rinaldo immer naͤher und wird dald nicht mehr 
noͤthig ſein, dieſen in den Leihbibliotheken anzuſchaffen, man 
wird ſich mit vaterlaͤndiſchen Banditen verſehen können, fo 
gut wie zur Zeit des Simon und Georg Matern. Der 
Poſtillon muß eine Abnung von dem ihm bevorftehenden, 
Schrecken gehabt haben, denn auf der vorigen Station 
ſagte er zu dem Poſthalter, er habe viel Geld in dem 
Wagen, es ſei kein Paſſagier dabei, er habe Beſorgniß und 
baͤte, ihm einen tuͤchtigen Knuͤppel mitzugeben. Der Por 
ſtillon word zwar deshalb ausgelacht, bekam jedoch das Ver⸗ 
langte und zu ſeinem Gluͤck. Er ward unterweges von 
einem Kerl in ſchlechter Kleidung angefallen, gab demſelben 
mit dem Knuͤppel einen Hieb uͤber den Kopf, daß er ſogleich 
niederflürzte und jagte dann, als er einen zweiten Spitz⸗ 
buben aus dem Dunkel hervortreten ſah, im vollen Galopp 
davon. Die Reſultate der Unterſuchung, welche darüber 
eingeleitet, ſind noch nicht bekannt. — 


— Die Speich erarbeitet, welche bisher den langen Markt 
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in der Gegend des gruͤnen Thores belagerten, nicht ſenen 
die Poſſage ſperrten, wohl auch die Voruͤbergebenden neckten 
ic., find durch eine ſehr zweckmaͤßige polizeiliche Maafreget | x — 
von da fort, nach der Hopfengaſſe gewieſen, woſelbſt auch Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


ſtets ein Ofſiziant gegenwaͤrtig fein wird, um Unfug zu 
verhuͤten. — 


Für Comptoire und Geſchäfts lente. FFP 
In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 8 . P rdehaar 
Langgaſſe No. 400, iſt fo Mn BE e ferdehaartuch und erte 


tägliches Geſchafts und 5 Greas-Leinwand m am of 
Notizbuch a. d. Jahr 1845, 


| 2 für immer zu räumen, zu meinen Einkaufspreisen. 
* 2 - Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 
für Geſchäftsleute aller Art. 

boch halb Folio. Gebunden Preis 173 | 


Dieſes Geſchaͤfts⸗ und Notizbuch iſt dazu beflimmt, i 
um geſchäftliche und andere Notizen aller Art einzutragen, N 1 
damit x ſich unfehlbar und zur rechten Zeit 8 1 J 2 Ente n 
an das, was man vielleicht mac ein paar Tagen, vielleicht empfiehlt à 15 % pro Stück 
auch erſt nach Wochen oder Monaten zu thun hat, erinnere. Carl E. A. Stolcke. 
Wer konnte ſich immer auf fein Gedaͤchtniß verlaſſen! — 
Ein ſolches Notizbuch, regelmäßig jeden Morgen zur Hand 
genommen, iſt ein ſicher erinnernder Freund, ein Freund, Um Irrthümer zu vermeiden und mehreren An- 
der Geld erſpart und verdient, denn Zeit verloren, fragen zu genügen, erlaube ich mir auf meine An- 
iſt baares Geld verloren! nonce laut Intelligenz - Blatt vom 8. ds. noch un 


Ferner iſt daſelbſt erſchjenen: bemerken, wie die damit auf Packettabacke 
Kleiner Comtoir⸗Kalender von G. Prätorins; W. Brunzlow & Sohn und C. F. 


bi Kanzow in Berlin oflerirten 17} 9 Rabatt vom jedes- 

für das Jahr 1845. maligen Betrage abgerechnet, eine grössere” Bob 

Auf Pappe gezogen, mit Geldrond 10 Im, ohne Gold⸗ fealion gewähren als ei o In Natura; diesen Leis“ 
„ . e K 

rand 5 : teren, nehmlich 20 0 Rabatt, vergutige ich 

Jeden resp. Käufer schon auf 5 und 10 Pfund, ge- 

1 wäbre demnach auf grössere Quantitäten auch noe 
ei reiswürdige Medocs à 9 %: pro Flasche grossere Vortheile. Eduard Kass, 

a Gute. preis j n ” 2 * Langgasse No. 406, dem Rathhause gegenüber» 

= Dry Madeira à 12 

alter rother Portwein à 15 

alter weisser Portwein à 16 

Petit Burgunder a 9 

bester-Burgunder Chambertin à 20 
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Acchte Limburger Käse 


in vorzüglicher Qualität empfing 


„ „ 
„ mn unn 


„„ 


2 yarl E. A. 8 ren „Ecke. 
Burgunder Romanee a 1% . a | 3 A. Stolcke, Breit- u. Fauleng 
Muscat ehen a + .: 2 2 | — 1 1 
alter Mallaga A II- 2 
Arrac Baların al2h =.» 8 Von den beliebten franz. Kerzen empſiug 
Jamaica-Rum à 123332 in vollwichtiger Packung Ber, Ger und Ser pro Pld“ 
empfichlt die Weinhandlung von und- empfiehlt billig, so wie russ. Talglichte) 
Friedrich Wilhelm Detert; | Palumwachs-, Stearin-, Wachs- und Walls 
Grosse Wollwebergasse Ad 1986. [ rathlichtie, Carl E. A. Stolcke, 


Breit- und Faulengassen - Beke. 


